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Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm ha-
ben, und doch in der Finsternis wandeln, so lügen 
wir und tun nicht die Wahrheit (1. Joh. 1,6). Teil 1


Mit diesem Vers werden uns Wahrheiten enthüllt, die 
von schneidender Konsequenz sind. Man ist versucht, 
am liebsten zu schweigen, weil so viel trennende und 
ausschliessliche Wahrheit von der überwältigenden 
Mehrheit der Menschen nicht ertragen wird, besonders 
nicht in der heutigen Zeit, wo die Wahrheit zur Inflati-
onsware herab gesunken ist. Und doch ist es anderer-
seits überaus wichtig zu zeigen, das reine Gold der göt-
lichen Wahrheit nicht und nie von dem Trompetengold 
des fragwürdig gewordenen Christentums beseitigt 
werden kann. Unzählige werden in ihrem Zustand der 
Neutralität, Gleichgültigkeit und Ablehnung gegenüber 
der geoffenbarten Wahrheit verharren. Das war immer 
so und wird in zunehmendem Masse so bleiben. Ande-
rerseits ist es kostbar, wissen zu dürfen, dass der Herr 
noch heute überall, in jedem Dorf und in jeder Stadt, 
Menschen aus der Finsternis ins Licht der ewigen 
Gnade führt; denn die rettenden Gnade des ewigen 
Gottes ist noch heute dieselbe.

	 Johannes sagt also: „Wenn wir sagen, dass wir Ge-
meinschaft mit ihm haben, und doch in der Finsternis 
wandeln, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit.“ Vor 
allem allem müssen wir die wichtige Frage beantwor-
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ten, was denn der Begriff Gemeinschaft für eine Bedeu-
tung hat, was wir unter diesem Begriff zu verstehen 
haben. Die Beantwortung dieser Frage ist nicht schwer. 
Im fünften Vers unseres Kapitels sagt Johannes: „Gott 
ist Licht und in ihm ist keine Finsternis.“ Gemeinschaft 
mit Gott ist denn nichts anderes als teilhaben an die-
sem Licht. Wer selber Licht ist und in dem Lichte Got-
tes wandelt, hat Gemeinschaft mit Gott. Diese Wahr-
heit ist einfach und doch wieder so wunderbar. Wir 
stellen fest: Jeder Mensch, der von dem unvergängli-
chen, ewigen Licht durchdrungen ist, darf wissen, dass 
er Gemeinschaft mit Gott hat, darf täglich in seiner 
Gegenwart wandeln, darf Stunde um Stunde die un-
endliche Gnade der Treue Gottes erleben.

	 Nun müssen wir einen weit verbreiteten Irrtum 
aufdecken und beseitigen. Das heutige Christentum ist 
der sonderbaren Meinung, dass jeder, der in dieses 
Christentum hineingeboren werde, im weitesten Sinne 
des Wortes ein Kind Gottes sei, weil ja Gott im Him-
mel der Vater der Menschen sei. Diese Meinung wird 
mit viel Energie und Überzeugung von unzähligen 
Kanzeln verkündet. Und in ganz besonderer Weise  
kommt diese Meinung an der Gräbern Verstorbener 
zum Ausdruck. Wie oft wird da mit grossem und schö-
nen Pathos das Wort des Apostels Paulus zitiert: „Röm. 
14:8 Denn leben wir, so leben wir dem Herrn, und sterben 
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wir, so sterben wir dem Herrn; ob wir nun leben oder ster-
ben, wir gehören dem Herrn.“

Damit soll bewiesen werden, dass der getaufte und 
konfirmierte Christ im Leben und Sterben dem Herrn 
angehöre, dass er, mit anderen Worten, nicht verloren 
gehen könne. Diese Botschaft ist überaus populär. Sie 
bestreicht das menschliche Herz mit einem überaus 
fein parfümierten Balsam. Und wer wollte sich diesem 
Balsam, der so wunderbar beruhigt und sicher macht, 
entziehen? Denn es ist so schön, sein Leben nach sei-
nem eigenen Willen, Wollen und Wünschen zu gestal-
ten, um zuletzt, wenn es zum, Sterben geht, sich in die 
ewigen Arme Gottes fallen zu lassen, der dafür Sorge 
trägt, dass sein Kind, trotz viel Verwirrung, Unvoll-
kommenheit und Sünde, ins ewige Vaterhaus aufge-
nommen wird. Ist ein solches Christentum nicht ein-
fach grossartig? Und muss da nicht jeder, der wagt, das 
Gegenteil zu behaupten, der hinter diese vergoldete 
Ruhe ein Fragezeichen setzt, irgendwie religiös falsch 
gewickelt sein? In der Tat, so ist es. Wer immer den 
Mut hat, die Wahrheit, wie sie uns klar und unmissver-
ständlich die Heilige Schrift offenbart, auf den Leuch-
ter zu stellen, wird als umnüchtern oder als fanatischer 
Einzelgänger abgekanzelt und abgestempelt. Die christ-
liche Masse will nun einmal nicht die die biblische 
Wahrheit hören. Was sie hören will, ist ein billiges Sur-
rogat dieser Wahrheit. Darum sagt Paulus das schnei-

3



dend scharfe Wort: „dass sie sich Lehrer aufladen, nach 
denen Ihnen die Ohren jucken“ (2. Tim. 4,3). Jeder Ver-
kündiger, der der christlichen Masse die Seligkeit ver-
spricht, ist ihr Mann, und jeder, der die unverbrüchli-
che Wahrheit auf den Leuchter stellt, gleichgültig, ob es 
passt oder nicht, ist in seiner Sturheit nicht ernst zu 
nehmen. Die grosse Kunst Satans liegt darin, dass er 
die göttliche Wahrheit derart umzuformen versteht, 
dass sie der christlichen Masse nicht nur sehr will-
kommen, sondern auch überaus angenehm ist. Jeder 
will nach seinem Tode mit Gott Gemeinschaft, an sei-
ner Herrlichkeit teilhaben. Gewiss, es gibt einige, die 
die Logik eines Ochsen auf der Schlachtbank teilen, in 
dem sie sagen, das mit dem Tode alles aus sei. Im All-
gemeinen indessen hofft doch jeder Christ, dass nach 
seinem Tode die ewigen Hütten für ihn offen stehen.

	 Wohin aber stellt die Heilige Schrift den Men-
schen? Kann der Mensch nur so mir nichts, dir nichts 
Gemeinschaft mit Gott haben? Ist er imstande, ohne 
weiteres im Lichte zu wandeln? Das Wort Gottes sagt 
zu diesen Fragen einen klares und eindeutiges Nein!

Wo steht denn der Mensch in den heiligen Augen Got-
tes? Er befindet sich in der Finsternis der Sünde, eben 
in jenem Zustand, der ihn von Gott trennt. Mit uner-
hörter Schärfe beschreibt das Wort Gottes die Men-
schen oder sagen wie die heutigen Christen: „Deren 
Verstand verfinstert ist und die entfremdet sind dem Leben 
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Gottes, wegen der Unwissenheit, die in ihnen ist, wegen der 
Verhärtung ihres Herzens“ (Eph. 4,18).

Verfinsterter Verstand, Unwissenheit und Blindheit des 
Herzens, das ist die Charakteristik eines christlichen 
Menschen, der beansprucht, irgendwie mit Gott Ge-
meinschaft zu haben, und der nach seinem Tode die 
Herrlichkeit Gottes erwartet. Wie weit der verfinsterte 
Verstand, die Unwissenheit und die Blindheit des Her-
zens gehen, ist daraus ersichtlich, dass unzählige ihre 
Werkgerechtigkeit oder Bravheit oder ihre religiöse 
Gesinnung derart hoch einschätzen, dass sie der Mei-
nung sind, mit Gott Gemeinschaft haben zu können.

Sie wissen nicht, dass der sündenverfinsterte Mensch 
von hoher Tugendhaftigkeit sein kann, dass er grossar-
tige Werke der Menschenliebe - wie zum Beispiel ein 
Albert Schweitzer - zu vollbringen imstande ist, und 
trotzdem befindet sich dieser Mensch in der Finsternis, 
trotzdem kann er mit dem heiligen Gott keine Ge-
meinschaft haben. Wer mit seiner Tugendhaftigkeit, 
seiner Moral, seine Ethik, seiner Religiosität Gott im-
ponieren will oder glaubt, vor Gott ein Plus zu haben, 
der steht genau auf derselben Stufe wie Kain, als er 
dem Herrn den Altar baute und ihn mit den schönsten 
Früchten des Landes bedeckte und dann Gott Anbe-
tung darbrachte. Seht, dass ist die Folge des verfinster-
ten Herzens, der Unwissenheit und der Blindheit. Und 
ach, wie viele halten an diesen fragwürdigen Dingen 

5



fest. Sie sind empört, wenn man sie ins Licht der 
Wahrheit stellt. Sie wollen sich das, was sie sich selbst 
aufgebaut, was sie mit ihrer Ethik und Tugend erreicht  
haben, nicht rauben lassen. Da wehren sie sich wie die 
Löwin, der man ihr Kleines rauben will. Sie wissen 
eben nicht, dass der heilige Gott mit einem ganz ande-
ren Massstab misst, dass die Wahrheit Gottes nicht und 
nie durch menschliche Wertmassstäbe ersetzt werden 
kann. Und wer es tut, muss auch zwangsläufig die Kon-
sequenzen tragen. Wer sich nicht der Wahrheit Gottes 
gegenüberstellt und unterstellt, wird dem Irrtum verfal-
len! Denn es ist unmöglich, dass, wenn sich ein 
Mensch in der Finsternis befindet, er mit dem heiligen 
Gott Gemeinschaft haben kann.

	 Nun aber müssen wir uns der Frage zuwen-
den, was denn Finsternis ist. Finsternis ist, kurz gesagt: 
Sünde! Durch den Sündenfall der ersten Eltern ist die 
Finsternis in jeden Menschen eingedrungen, eben die 
Sünde und mit der Sünde als Folge der Tod. Es gibt 
immer wieder Toren, bis zur höchsten Stufe der Theo-
logie, die den Sündenfall nicht als geschichtlich gelten 
lassen wollen, indem sie von einem Mythos schwatzen. 
Diesen verfinsterten Toren möchte ich empfehlen, 
etwa zehn Tage lang je zwei Stunden auf dem Friedhof 
zuzubringen und sich zu fragen, warum es Grabhügel 
gebe. Ist das wohl zufällig? Nun, ihr wisst es ja, dass die 
Gräber mit ihren Toten die Folge des Sündenfalls sind. 
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Weil die Sünde zu allen Menschen durchgedrungen ist, 
so ist auch der Tod zu allen Menschen durchgedrun-
gen. Die menschliche Sünde wird in besonderer Weise 
durch den Tod sichtbar gemacht. Aber ist es nicht sehr 
merkwürdig, wie sich die Menschen an den Tod ge-
wöhnt haben und sich nicht der Frage gegenüberstel-
len, warum es überhaupt einen Tod gibt, warum dem 
Menschen gesetzt ist, einmal zu sterben und danach das 
Gericht? (Hebr. 9,27). Damit kommt in ganz besonde-
rer Weise der verfinsterte Verstand zum Vorschein, 
ebenso die bedenkliche Unwissenheit und die ver-
hängnisvolle Blindheit des Herzens. Und wenn sich 
einmal das Todestor hinter diesen Menschen geschlos-
sen hat, werden sie Entsetzen erkennen müssen, dass 
sie sich lebenslang von der Sünde haben verführen las-
sen. Ja, mit Entsetzten und Grauen werden sie inne-
werden, dass sie in alle Ewigkeit nie mit dem heiligen 
und lebendigen Gott Gemeinschaft haben können, weil 
die Finsternis keine Gemeinschaft haben kann mit dem 
Licht. Und Sünde ist Finsternis, die nach dem Tode für 
immer von Gott trennt. Gewiss, es ist möglich, sich 
über diese Wahrheiten lustig zu machen, oder sie als 
überhitzte Phantasie abzutun. Niemand wird daran 
gehindert, der Wahrheit den Rücken zu kehren oder sie 
mit seiner verfinsterten Vernunft zu besudeln. Es gab 
einen Voltaire, einen Nietzsche und viele andere, die 
die Menschheit mit der Grösse ihres Geistes überrag-
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ten. O, wie verstanden sie es, das teure Wort Gottes mit 
dem ätzenden Gift ihrer Worte und Schriften als über-
wunden und verächtlich hinzustellen. Wie fühlten sie 
sich erhaben über die, die sich im Glauben unter das 
Wort Gottes stellten. Und dann, als ihr Sterben kam, als 
sie dem unerbittlichen Ernst des Todes gegenüberstan-
den, o, wie schrien sie nach Gnade, nach dem Gott, den 
sie glaubten, überwunden zu haben. Sie hätten tausend 
Welten hingegeben, wenn sich ihnen der Gott der 
Gnade genähert, geoffenbart hätte. Aber sie starben in 
ihrer Verzweiflung, in ihrer Finsternis, in ihrer Sünde.

	 Wer sich in der Finsternis der Sünde befindet, 
kann keine Gemeinschaft mit Gott haben, auch wenn er 
gar auf der Kanzel steht; denn Sünde ist Finsternis. 
Sind wir uns aber bewusst, was Finsternis ist? Steht 
denn nicht geschrieben, dass der Satan der Fürst der 
Finsternis genannt wird (Apg. 26,18). Er hat durch 
seinen Hochmut, durch seine Rebellion gegen Gott die 
Finsternis erzeugt. Und vergessen wir ja nicht: Finster-
nis im Menschen ist Finsternis von der Finsternis Sa-
tans. Wie geschrieben steht, dass Gott Licht ist (1. Joh. 
1,5), so ist Satan Finsternis. Und wie der, der in Christo 
Jesu Licht geworden ist, Gott für immer angehört, so 
wird der, der in der Finsternis bleibt, für immer Eigen-
tum Satans bleiben. Gott wird einst am Jüngsten Ge-
richt den einzelnen nicht fragen: Bist du tugendhaft 
gewesen; hast du viele schöne Werke aufzuweisen; bist 
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du religiös gewesen? Nein, sondern die Frage wird lau-
ten: Warum hast du das Licht nicht ergriffen; warum 
hast du es vorgezogen, in der Finsternis zu verharren; 
warum liebtest du die Finsternis mehr als das Licht? 
Deshalb ist das Wort von einer unerbittlichen Schärfe 
und Konsequenz:„Wenn wir sagen, daß wir Gemeinschaft 
mit ihm haben, und doch in der Finsternis wandeln, so 
lügen wir und tun nicht die Wahrheit.

(1.Joh. 1:6).

	 Der heilige Gott verlangt also vom Menschen, 
dass er die Wahrheit tut! Was heisst aber, die Wahrheit 
tun? Diese Frage erhält sofort ihre klare Zielrichtung, 
wenn wir auf das Wort Jesu hinweisen: „Jesus spricht zu 
ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; 
niemand kommt zum Vater als nur durch mich!“ (Joh. 
14:6). Gewiss, es kann jemand, von der moralischen 
Sicht aus gesehen, in seinem Reden und Handeln wahr 
sein. Das aber ist noch lange nicht „die Wahrheit tun“, 
nämlich die Wahrheit Jesu Christi. Es handelt sich also 
beim Tun der Wahrheit nicht um irgendwelche Wahr-
heit, sondern um die Wahrheit des Sohnes Gottes! 
Aber, und das ist nun überaus wichtig zu erkennen: Der 
Mensch der Sünde, der Finsternis, kann nicht ohne 
weiteres die Wahrheit tun. Sowenig ein völlig Gelähm-
ter sich bewegen oder erheben kann, sowenig kann ein 
Mensch, der sich in der Todesfinsternis der Sünde be-
findet, in der Wahrheit leben. Oder auch: Sowenig ein 
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Blinder zu sehen vermag, es sei denn, dass man ihm die 
Augen öffne, ebensowenig kann ein Mensch, der blind 
ist in seinem Herzen, die Wahrheit sehen und erken-
nen, es sei denn, dass er sehend werde. Erschütternd an 
der ganzen Sache ist indessen die Tatsache, dass der 
geistlich Blinde keine Ahnung hat, dass er blind ist, 
dass der, von der Sündenfinsternis erfüllte Mensch ab-
solut nicht weiss, wie sehr er von der Finsternis umge-
ben ist. Das ist ja auch der Grund, warum so viele, 
wenn sie auf diese Wahrheit aufmerksam gemacht wer-
den, verständnislos reagieren und der Meinung sind, 
man könne schliesslich alles übertreiben. Und wieder-
um wissen sie nicht, das Unwissenheit Finsternis ist. 
Unwissenheit ist aber kein Entschuldigungsgrund, weil 
sie ja die schlimme Folge der Sünde ist.

	 Wie aber kann ein Mensch, der sich in der 
Sündenfinsternis befindet, sehend werden? Wir haben 
bereits gesagt, dass der in der Sündenfinsternis wan-
delnde Mensch nicht von sich aus das Licht zu sehen 
vermag. Es ist Gott selbst, der dieses Wunder in einem 
Menschen vollbringt. Die gewaltige und wunderbare 
Parallele zu diesem Wunder finden wir auf dem ersten 
Blatt der Bibel. Es steht da geschrieben: „Die Erde aber 
war wüst und leer, und es lag Finsternis auf der 
Tiefe…“ .Das heisst, die Erde war in sich Finsternis, 
leblos, tot. Und dann steht weiter geschrieben: …„und 
der Geist Gottes schwebte über den Wassern.“(1. Mo. 1,2)


10



Wunderbar ist dieses Bild. Da die Lichtfülle des leben-
digen Gottes, und in der Tiefe die finstere, wüste und 
leere Erde. Und dann geschah das Wunderbare: „Und 
Gott sprach: Es werde Licht! Und es wurde Licht.“ (1. Mo. 
1,3). Durch das schöpferische „Es werde“ wurde das 
Licht geschaffen, wurde die Erde aus der schrecklichen 
Todesfinsternis in das Leben spendende Licht gestellt. 
Ebenso verhält es sich mit dem Menschen, der in die 
Todesfinsternis der Sünde gefallen, der dem Leben aus 
Gott entfremdet ist. Gott spricht über den gefallenen, 
von der Sünde beherrschten Menschen das „Es werde 
Licht“. Mit anderen Worten: Der rettende Gott in 
Christo Jesu öffnet dem blinden Menschen die Augen, 
dass das Licht der ewigen Gnade in sein innerstes Le-
ben dringt. Es geschieht dies auf mannigfaltige Weise: 
durch eine Predigt, durch ein Traktat, durch ein Wort, 
durch ein Erlebnis; denn Gott ist mit seinem „Es wer-
de“ souverän. Die Folge dieses Wunders ist die tiefe 
Unruhe des Herzens, die aufbricht, ist die Erkenntnis, 
dass die eigene Gerechtigkeit, Bravheit, Tugendhaftig-
keit vor Gott wie ein unflätig Kleid ist. Und damit ist 
der Mensch an der Wegscheide angelangt, das heisst: 
Er muss sich entscheiden, und dieser Entscheid wird 
ihm nicht abgenommen. Entweder sagt er zu dem auf-
gedeckten Licht  ja und beugt sich unter die Gnaden-
hand Jesu; oder er sagt nein und verschliesst sich damit 
bewusst dem göttlichen Licht, das ihn aus der Todes-
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finsternis ins Leben der unendlichenGnade leiten woll-
te. Ich habe es erlebt, wie Menschen, die vom Licht 
Gottes durchdrungen und die innerlich vor die Ent-
scheidung gestellt wurden, mit einem heftigen Nein 
antworteten. Dabei hat der moralisch Hochstehende 
und Religiöse genauso unwillig, heftig und abweisend 
reagiert wie der Ehebrecher, Hurer, Säufer, Lügner und 
Dieb, also wie der Unmoralische. Es war da kein Unter-
schied. Beide, der moralisch Hochstehende wie der 
moralisch Angeschlagene, wollten nicht ans Licht 
kommen, weil ihre Werke gleicherweise böse waren. 
Bezeichnenderweise meinten diese armen Menschen 
trotzdem, irgendwie Gemeinschaft mit Gott zu haben, 
oder rechneten irgendwie mit einem gnädigen Gott, 
oder beanspruchten, irgendwie an Gott zu glauben. 
Unerbittlich gilt aber diesen törichten Menschen das 
Wort: „Wenn wir sagen, daß wir Gemeinschaft mit ihm 
haben, und doch in der Finsternis wandeln, so lügen wir 
und tun nicht die Wahrheit!“ Vor dem grossen weissen 
Thron einst vom ewigen Richter als Lügner erfunden 
zu werden, ist gleichbedeutend mit dem Wort in der 
Offenbarung des Johannes: „Und wenn jemand nicht im 
Buch des Lebens eingeschrieben gefunden wurde, so wurde 
er in den Feuersee geworfen.“ (Offb. 20,15). Wer dem 
überführenden Licht der göttlichen Gnade ausweicht, 
tut nicht die Wahrheit, sondern die Lüge.
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Nun aber gilt es, auch die andere Seite aufzuzeigen. 
Nicht alle, die in das Licht Gottes hineingestellt wer-
den, sagen nein oder weichen aus. Nun, jedermann, der 
zu Jesus Christus gekommen ist und die rettende Gna-
de erfahren hat, weiss, wie überaus schmerzlich es ist, 
wenn das Licht in die Finsternis des Herzens eindringt, 
wenn das Gewissen aufgeschreckt wird. O, es ist nicht 
leicht, die Sünde als solche zu erkennen und auf einmal 
sehen zu müssen, wie schmutzig und stinkend das Le-
benskleid ist. Man möchte vor innerem Weh aufschrei-
en und vor sich selbst fliehen. Da gibt es keine Ent-
schuldigungen mehr, da wir jede Selbstgerechtigkeit 
und jede eigene Bravheit wie wertloses Blech zusam-
mengewalzt. In dieser Blösse, die vom Schmutz der 
Sünde starrt, schreit die Seele zu Gott: Herr, ich bin ein 
sündiger Mensch, der tausendmal das Verdammungs-
urteil verdient hat, rette mich aus meiner Sündenfins-
ternis, denn ich kann so nicht weiterschreiten. Und 
nun, meine Freunde, wisst ihr auch, dass dieses Be-
kenntnis, dieses Sich-zu-Gott-wenden im Grunde 
nichts anderes ist, als die Wahrheit tun?! Es ist das Ja-
Sagen zu der überführenden Gnade des Heiligen Geis-
tes. Wer dieser überführenden Gnade ausweicht, tut 
nicht die Wahrheit; wer sich ihr aber demütig unter-
stellt, tut sie.

	 Wunderbar ist nun die wirkende Kraft des 
Heiligen Geistes, der den bussfertigen Sünder in das 
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hellstrahlende Licht der Erlösung auf Golgatha stellt.

Mit staunenden Augen darf er erkennen, dass Jesus 
Christus als das Lamm Gottes die Sünden am Fluch-
holz getragen, dass der Heilige Geist sie auf den Sohn 
Gottes gelegt hat. Und wiederum mit Staunen darf er 
nicht nur erkennen, sondern auch erleben, dass Jesus 
durch sein kostbares Blut, das er vergossen hat, jede 
Sünde - und wäre sie noch so gross und schmutzig - 
tilgt. Und zuletzt darf er, weinend vor Glück, wissen 
und glauben, dass ihm der heilige Gott das Kleid der 
göttlichen Gerechtigkeit geschenkt hat, so dass er vor 
Gott dastehen darf, als ob er nie gesündigt hätte. Tri-
umphierend hält er das alles im lebendigen Glauben 
fest als einer, der nun weiss, was das heisst: die Wahrheit 
tun! Jetzt endlich sieht das glaubensgeöffnete Auge, wie 
scheusslich und verderbt die Sünde und wie grauenhaft 
die Finsternis war und ist, in der man so viele Jahre 
selbstgerecht mit seinen zum Teil religiösen Allüren 
leben konnte. Ein neues Leben beginnt nun, das Leben 
im Licht, in der Gegenwart Gottes, das Leben einer 
entschiedenen und kompromisslosen Jesusnachfolge, 
das Leben in der ewigen und unvergänglichen Wahr-
heit, das Leben ständiger Gemeinschaft mit Gott. Mag 
auch dieses Leben voller Kämpfe sein, so wissen wir 
doch das eine: Wir werden IHM, der uns mit seinem 
Blute teuer erkauft hat, gleich sein, und wir werden 
IHN sehen, wie er ist (1. Joh. 3,2).
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Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm ha-
ben, und doch in der Finsternis wandeln, so lügen 
wir und tun nicht die Wahrheit (1. Joh. 1,6). Teil 2


Dieses unerbittlich scharfe Wort geht in besonderer 
Weise die Gotteskinder an, also die, die beanspruchen, 
Vergebung der Sünden durch den Glauben an das Blut 
des Lammes Gottes ( Joh. 1,29) empfangen zu haben. 
Gerade diese Tatsache wird immer wieder und gerne 
übersehen. Man nimmt sich nicht die Mühe zu fragen: 
Was ist Finsternis, wandle ich in der Finsternis, ist in 
mir noch Finsternis? Diese unbequemen, aber wichti-
gen Fragen werden grundsätzlich nicht gestellt; denn es 
wird gesagt, wenn man Vergebung der Sünden emp-
fangen hat, so ist doch alles in Ordnung. Dieses Mei-
nen ist ein grosser und gefährlicher Irrtum. Wer immer 
sich damit zufrieden gibt, hat keine Ahnung von der 
Verderbtheit der menschlichen Natur und von den 
vielen, geradezu unheimlichen Möglichkeiten der Ver-
führung, denen die Jesusnachfolger ausgesetzt sind. Ich 
bin mir bewusst, dass viele Jesusbekenner sich um die-
se Dinge nicht kümmern und in ihrem alten Schlendri-
an weiterleben und weiterseufzen und weiterhin, wie 
rachitische Kinder, nicht einmal richtig laufen lernen.

Anderseits ist es überaus ermunternd, feststellen zu 
dürfen, wie es Jünger und Jüngerinnen Jesu gibt, die 
hellhörig sind und die kein grösseres Verlangen haben, 
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als nach dem inwendigen Menschen, koste es, was es 
wolle, zu wachsen. Und gerade diese sind es, die für 
jeden Schritt, der gemacht wird, - gemacht werden 
muss -, unendlich dankbar sind.

	 „ Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm 
haben, und doch in der Finsternis wandeln, so lügen wir 
und tun nicht die Wahrheit.“ Beachten wir sehr genau: 
Der Apostel Johannes spricht von der Tatsache, dass 
ein Jesusnachfolger in der Finsternis wandeln kann. 
Wer diese gefährliche Möglichkeit leugnet, wandelt 
bereits in der Finsternis! Mir scheint indessen, dass 
eine grosse Zahl von Gläubigen keine Ahnung haben, 
dass sie jahraus, jahrein in der Finsternis wandeln. Und 
warum wissen sie es nicht? Weil die so nötige Erkennt-
nis nicht vorhanden ist. Ist dieser Mangel eine Ent-
schuldigung? Nein, und nochmals nein. Sagt denn 
nicht der Prophet: „Mein Volk geht mangels Erkennt-
nis zugrunde?“ (Hosea 4,6). Wenn ein kleines Kind in 
einer Scheune mit Zündhölzchen spielt und zuletzt die 
ganze Scheune in Brand gerät, so sind die Folgen trotz-
dem sehr verheerend, auch wenn das Kind sie nicht zu 
erkennen vermochte. Genau so verhält es sich in Bezug 
auf die Erkenntnislosigkeit in der Jesusnachfolge. Die 
entsprechenden Konsequenzen werden mit unfehlba-
rer Sicherheit wirksam! Darum ist die Entschuldigung: 
„Ich habe es nicht gewusst“, absolut nicht stichhaltig, 
und das umso weniger, als uns in der Heiligen Schrift 
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eindeutig und klar das Licht der Wahrheit und der Er-
kenntnis geoffenbart ist. Es ist bemühend, ja erschüt-
ternd, immer wieder sehen zu müssen, mit welcher 
Unbekümmertheit und Sorglosigkeit so viele Kinder  
Gottes durch ihr Glaubensleben pendeln. Und dann, 
wenn sie in eine Schlammpfütze schlarpen, nun, dann 
fangen sie an zu seufzen und zu wehklagen. Sie erwar-
ten jeweilen, dass man sie tröstet und ihre „Bobos“ 
ernst nimmt. Sie wissen nicht, dass ihnen, wie einem 
unfolgsamen Kinde, eine gehörige Tracht Prügel ge-
hört. Denn warum sind sie in die Pfütze gefallen? Weil 
sie nicht auf das Wort achten wollten, weil sie die Fins-
ternis der Erkenntnislosigkeit mehr liebten als das 
Licht.

	 Kommt denn und lasst uns das Wesen der 
Finsternis aufzeigen. Wir wollen hoffen, dass wir alle 
von einem heilsamen Schrecken erfasst werden. Wisst 
ihr auch, dass die Finsternis, von der in unserem Text 
die Rede ist, in erster Linie im menschlichen Selbst 
besteht? Diese Feststellung mag zunächst gar nicht 
überwältigend sein. Ein geschickter Psychologe könnte 
jetzt des langen und breiten seine Theorien über das 
menschliche Selbst vom Stapel lassen, ohne dass dabei 
etwas gewonnen wäre. Wir haben es indessen bei der 
näheren Definition des menschlichen Selbsts nicht mit 
der modernen Psychologie zu tun, die ja die verhäng-
nisvolle Gabe hat, alles, was mit Sünde und Sündenfall 
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zusammenhängt, irgendwie zu verharmlosen oder mit 
vielen gelehrten, nichtssagenden Worten wegzudispu-
tieren! Vielmehr wollen wir uns mit der „Geburt“ des 
Selbsts beschäftigen, eben mit jener Finsternis, die sich 
seit Jahrtausenden derart grauenhaft auswirkt.

	 Wisst ihr denn, wo und wie dieses Selbst gebo-
ren wurde? Der Prophet Hesekiel offenbart es uns. Wir 
lesen in dem gewaltigen 28. Kapitel die Worte, die über 
den deckenden Cherub, das schönste Geschöpf des 
Himmels gesprochen wurden: „In Eden, im Garten Got-
tes warst du; mit allerlei Edelsteinen warst du bedeckt: mit 
Sardis, Topas, Diamant, Chrysolith, Onyx, Jaspis, Saphir, 
Karfunkel, Smaragd, und mit Gold. Deine kunstvoll herge-
stellten Tamburine und Flöten waren bei dir; am Tag dei-
ner Erschaffung wurden sie bereitet. Du warst ein gesalbter, 
schützender Cherub, ja, ich hatte dich dazu eingesetzt; du 
warst auf dem heiligen Berg Gottes, und du wandeltest 
mitten unter den feurigen Steinen. Du warst vollkommen in 
deinen Wegen vom Tag deiner Erschaffung an, bis Sünde in 
dir gefunden wurde. Durch deine vielen Handelsgeschäfte 
ist dein Inneres mit Frevel erfüllt worden, und du hast ge-
sündigt. Darum habe ich dich von dem Berg Gottes versto-
ßen und dich, du schützender Cherub, aus der Mitte der 
feurigen Steine vertilgt. Dein Herz hat sich überhoben we-
gen deiner Schönheit; du hast deine Weisheit um deines 
Glanzes willen verderbt. So habe ich dich auf die Erde ge-
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worfen und dich vor den Königen zum Schauspiel gemacht. 
“ (Hes. 28.13-17).

Dieses wunderbare Geistwesen, das von unvorstellba-
rer Schönheit war und das über eine besondere Weis-
heit verfügte, lehnte sich wider Gott auf. Es wollte sein 
wie Gott und sich nicht mehr weiterhin seinem Schöp-
fer unterordnen. Mit dieser Rebellion gegen Gott wur-
de das Selbst geboren. Und dieses Selbst machte aus 
dem einst herrlichen Engelwesen den Teufel. Beachten 
wir jetzt sehr genau: Das, was das vornehmste Ge-
schöpf zum Teufel werden liess, war das Selbst, war der 
Wille zur Verselbstständigung. Sehen wir nun wohl 
klar, was dieses Selbst ist und woher es stammt? Sind 
wir uns nun bewusst, dass das Selbst die hervorste-
chende Eigenschaft Satans ist? Und erkennen wir, dass 
dieses Selbst nichts anderes als teuflische Finsternis ist?

	 Doch gehen wir weiter. Als Gott den ersten 
Menschen schuf, da stellte er ihn in den Garten Eden 
und sagte zu ihm: „Und Gott der HERR gebot dem Men-
schen und sprach: Von jedem Baum des Gartens darfst du 
nach Belieben essen; aber von dem Baum der Erkenntnis 
des Guten und des Bösen sollst du nicht essen; denn an 
dem Tag, da du davon ißt, mußt du gewißlich sterben!“

(1. Mo. 2,16-17) 

Die alte Schlange (der Teufel) wusste um dieses göttli-
che Verbot. Listig, wie sie ist, trat sie an Eva heran und 
stellte die Frage: „Aber die Schlange war listiger als alle 
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Tiere des Feldes, die Gott der HERR gemacht hatte; und 
sie sprach zu der Frau: Sollte Gott wirklich gesagt haben, 
daß ihr von keinem Baum im Garten essen dürft?“(1. Mo. 
3,1). Eine unerhörte Frage. Habt ihr je schon versucht, 
in die entsetzliche Tiefe dieser scheinbar harmlosen 
Frage hineinzudringen? O, Satan kannte den Geist und 
die Psyche des Menschen. Er wusste genau, wie er auf 
diesem Instrument spielen musste. Er stellte nicht ohne 
weiteres das Verbot Gottes in Frage. O nein, das wäre 
für den Anfang zu offensichtlich gewesen. Doch die 
Frage der alten Schlange rief eine Kettenreaktion von 
Überlegungen und Gedanken hervor. Satan hatte gut 
gezielt. Der vergiftete Pfeil sass. Und dann, als das 
Zweifelsgift wirksam wurde und Eva mit nicht gerade 
fester Überzeugung sagte, dass sie von den Früchten 
des Baumes mitten im Garten nicht essen sollen, damit 
sie nicht stürben, stiess Satan mit der kühnen Behaup-
tung hervor: „Da sprach die Schlange zu der Frau: Kei-
neswegs werdet ihr sterben! Sondern Gott weiß: An dem 
Tag, da ihr davon eßt, werden euch die Augen geöffnet, und 
ihr werdet sein wie Gott und werdet erkennen, was gut und 
böse ist!“ (1. Mo. 3,4-5). Und nun beachten wir, was die 
Zweifelsfrage zusammen mit der lügenhaften Behaup-
tung für Folgen hatte. Es steht geschrieben: „Und die 
Frau sah, daß von dem Baum gut zu essen wäre, und daß 
er eine Lust für die Augen und ein begehrenswerter Baum 
wäre, weil er weise macht; und sie nahm von seiner Frucht 
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und aß, und sie gab davon auch ihrem Mann, der bei ihr 
war, und er aß.“ (1. Mo. 3,6).

Zuerst die Zweifelsfrage: „Sollte Gott gesagt haben?“ 
Und dann die Behauptung: „Ihr werdet sein wie Gott“. 
Welche Aussicht, zu werden wir Gott. Die verbotene 
Frucht sollte also in eine herrliche Freiheit hineinfüh-
ren, in ein Leben grossartiger Selbständigkeit und un-
geahnter Kraft. Die eigene Weisheit wird sich in die 
Länge, Tiefe, Breite und Höhe unendlich ausweiten - 
„Ihr werdet wissen, was gut und böse ist.“ Und wenn 
ihr geworden seid wie Gott, werdet ihr mitnichten 
sterbend sterben. Und Eva sah an, sah an, sah an. Wie 
musste doch dieses unabhängige, selbständige Leben 
schön und wunderbar sein! - Und sie ass von der ver-
botenen Frucht. Damit wurde das Selbst im Menschen 
geboren. Die ersten Menschen haben sich selbst von 
Gott getrennt; denn das Selbst ist nicht nur Überhe-
bung, sondern auch Trennung von dem lebendigen 
und heiligen Gott. Die Selbstliebe war grösser als der 
Gehorsam, als die Liebe zu Gott. Der Teufel hatte tri-
umphiert.

	 Ziehen wir nun die Parallele. Was liess das 
ehemals so wunderbare Geistwesen, das wie ein de-
ckender Cherub war, zum Teufel werden? Es war dies 
die Auflehnung, der Ungehorsam wider Gott. Es wollte 
sein wie Gott. Dadurch wurde das verfluchte Selbst des 
Menschen geboren, jener schreckliche Zustand, da 

21



man sich weigert, sich im Gehorsam unter Gott zu stel-
len. Der wunderbare Engelfürst des Lichts wurde zum 
Fürsten der Finsternis. Und nun haben wir festgestellt, 
wie dieses Selbst auch im Menschen geboren wurde. 
Doch, und das ist jetzt die überaus wichtige Frage, ha-
ben wir erkannt, was dieses Selbst, das im Menschen 
geboren wurde, im Grunde ist? Haben wir Augen, um 
zu sehen, welch entsetzliches Ding das Selbst darstellt? 
Das Selbst des Menschen ist nicht anderes als das 
Selbst des Teufels. Er ist der Vater des Selbsts. Wir ha-
ben gesagt, dass der einst herrliche Lichtengel zum 
Fürsten der Finsternis geworden ist. So ist der Mensch 
mit seinem Selbst ebenfalls Finsternis geworden, Fins-
ternis von der Finsternis Satans.

	 Ist uns nun allen klar geworden, dass das men-
schliche Selbst, das sich in jedem Menschen breit-
macht, das in jedem Menschen wie eine Giftwurzel 
wuchert, satanische Finsternis ist? Ist uns weiterhin 
klar, dass, wo immer dieses Selbst sich weigert, sich im 
Gehorsam Gott zu unterstellen, der Teufel ein Anrecht 
auf diesen Menschen hat? Begreifen wir nun, warum in 
der Heiligen Schrift gesagt wird, dass jeder nicht wie-
dergeborene Mensch Eigentum Satans ist? Und ist uns 
auch deutlich geworden, dass die Tugendhaftigkeit und 
Werkgerechtigkeit, in der so viele Menschen sich son-
nen, nicht anderes ist als das mit Flittergold umhängte 
teuflische Selbst, mit dem sie einst dem heiligen Gott 
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imponieren wollen? Es ist entsetzlich, wie heute und zu 
allen Zeiten das teuflische Selbst im Menschen mit viel 
Religion und eigener Gerechtigkeit zugedeckt worden 
ist, so dass die schreckliche Verderbtheit des Menschen 
keine Rolle mehr spielt. Es darf nicht wahr sein, was die 
Bibel über den in Sünden gefallene Mensch sagt. Es 
darf auch nicht wahr sein, dass der nicht wiedergebo-
rene Mensch Eigentum Satans ist. Es darf nicht wahr 
sein, dass die eigene Werkgerechtigkeit, die eigene Tu-
gendhaftigkeit - auch wenn sie noch so vom eigenen 
Selbst wie mit Unflat beschmutzt ist, vor Gott keinen 
Wert haben soll. Es darf nicht wahr sein, dass die Men-
schen, die sich weigern, sich der erlösenden Gnade des 
ewigen Gottes zu unterstellen, der ewigen Finsternis, 
der gnadenlosen Verdammnis anheim fallen.In diesem 
Nicht-wahr-sein-Dürfen liegt die erfolgreiche und ent-
setzliche Verführungskunst des Fürsten dieser Welt, 
der die Seinen fest in der Zange hat, dass sie ihm nicht 
entfliehen.

	 Nun, sagt Johannes mit eindringlicher Schär-
fe: „Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm ha-
ben, und doch in der Finsternis wandeln, so lügen wir und 
tun nicht die Wahrheit (1. Joh. 1,6).“

Mein teures Gotteskind, weisst du auch, dass mit dei-
ner Wiedergeburt dein Selbst nicht verschwunden ist? 
Hast du erkannt, wie sehr dich dieses Selbst noch re-
gieren will und vielleicht auch regiert? Es ist ein sehr 
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grosser Fehler, wenn man meint, dass mit der Wieder-
geburt das Selbst automatisch ausgeschaltet würde. 
Und ach, wenige dürften wissen, dass dieses verfluchte 
Selbst bis zum Tode im Menschen bleibt. Sie ist immer 
da, diese entsetzliche Missgeburt, und will unser gan-
zes Glaubensleben, unsere Nachfolge Jesu, wie mit 
stinkender Jauche bespritzen, so dass wir uns - trotz 
aller Frömmigkeit - immer wieder selbst suchen.

	 Nun aber könnte jemand verzweifelt fragen, 
ob denn keine Möglichkeit bestehe, diesem teuflischen 
Selbst, dieser höllischen Finsternis zu entrinnen. Und 
wiederum könnte man, angesichts der verheerenden 
Wirksamkeit des Selbsts unter den Kindern Gottes, 
fragen, ob denn die Erlösung in Christo Jesu nicht eine 
vollkommene sei, denn es sei doch niederschmetternd, 
immer wieder von diesem Selbst beherrscht zu werden 
und in der Finsternis des unerlösten Lebens zu leben, 
leben zu müssen. Nun, diese Fragen sind in der Heili-
gen Schrift schon längst beantwortet. Die Erlösung in 
Christo Jesu ist eine vollkommene. Daran gibt es nicht 
zu mutmassen. Von erhabener Schönheit sind denn die 
Worte: „Wir wissen ja dieses, daß unser alter Mensch mit-
gekreuzigt worden ist, damit der Leib der Sünde außer 
Wirksamkeit = (im Grundtext „inaktiv“) gesetzt sei, so 
daß wir der Sünde nicht mehr dienen;“ (Röm. 6.6)

Hier wird uns sehr deutlich gesagt, dass der alte 
Mensch - eben unser Selbst - mit Jesus Christus ge-
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kreuzigt worden ist. Mit anderen Worten: Durch die 
Erlösung Jesu Christi dürfen wir auch die Erlösung 
vom Selbst in Anspruch nehmen. Aber das geschieht 
nicht auf so einfache Weise, wie viele meinen. Eva fiel, 
weil sie von der verbotenen Frucht ass, in die Sünden-
finsternis. Und nun wird jedem Wiedergeborenen als 
Gebot Gottes, im Gegensatz zu Adam und Eva , zuge-
rufen, dass er vom Baume des Lebens esse. Wie nun, 
bist du dem Gebot Gottes, vom Baume des Lebens zu 
essen, gehorsam geworden? Weisst du, welche Bedeu-
tung das Wort hat: „Also auch ihr: Haltet euch selbst da-
für, daß ihr für die Sünde tot seid, aber für Gott lebt in 
Christus Jesus, unserem Herrn!“ (Röm. 6,11)

Wer sich weigert, den alten Menschen, das Selbst, ge-
kreuzigt zu halten, wer sich nicht dafür halten will, der 
Sünde gestorben zu sein, muss sich nicht wundern, 
wenn er lebenslang von seinem höllischen Selbst ge-
knechtet und damit zwangsläufig in der Finsternis, 
wohlverstanden in der satanischen Finsternis wandeln 
muss. Die Erlösung in Christo Jesu ist eine vollkom-
mene. Wenn du dich aber weigerst, in diese vollkom-
mene Erlösung einzutreten, wahrlich, dann bleibst du 
unter der Knechtschaft deines Selbsts. Die Schuld liegt 
also bei dir. Dir ist somit jede Entschuldigung genom-
men.

	 Johannes sagt denn „Wenn wir sagen, dass wir 
Gemeinschaft mit ihm haben, und doch in der Finsternis 
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wandeln, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit (1. Joh. 
1,6).“ Als Gotteskinder beanspruchen wir, Gemein-
schaft mit Jesu, mit dem lebendigen Gott zu haben. Wir 
sind der Meinung, im Lichte zu wandeln. Wie herrlich 
ist es, wenn dies der Fall ist. Doch sagt, könnte es nicht 
sein, dass wir uns selbst belügen, dass wir uns ein X für 
ein U vormachen, dass wir unsere eigene Frömmigkeit 
so hoch einschätzen, dass es unmöglich ist, nicht im 
Licht zu wandeln? Kommt, wir wollen denn einige 
Dinge aufzählen, die uns zeigen sollen, wie sehr wir als 
Gotteskinder bereit sind, das goldene Kalb unseres  
Selbsts zu umtanzen: Du hast dich zurückgezogen, weil 
du die nötige Beachtung und Aufmerksamkeit nicht 
fandest; oder du warst unwillig und beleidigt, als deine 
Person zu Recht oder Unrecht kritisiert wurde; oder du 
warst ungehalten, als man dich in Liebe und Aufrich-
tigkeit auf gewisse Fehler und Mängel in deinem Be-
nehmen aufmerksam machte; oder du warst unzufrie-
den und hässig in der Familie und in der Gemeinde, 
weil dein Wille oder deine Absichten auf Widerstand 
stiesssen; oder du konntest es nicht verwinden und 
vergeben, weil man dir falsche Motive unterschob; 
oder du warst tief verletzt, als du nicht das nötige Ver-
ständnis für deine persönlichen Angelegenheiten fan-
dest; oder du warst unzufrieden und hast die Konse-
quenzen gezogen, als sich deine Wünsche und Erwar-
tungen nicht erfüllten; oder du wolltest und konntest 
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nicht zugeben, dass du im Fehler warst, weil dich deine 
hohe Meinung von dir selbst daran hinderte; oder du 
nährtest in deinem Herzen eine bittere Wurzel, weil du 
so viele Enttäuschungen durchmachen musstest; oder 
du warst neidisch, weil es den anderen besser geht wie 
dir; oder du warst ungehalten darüber, dass man dir die 
Ehre, die du erwartet hast, nicht gab. Das sind nur eini-
ge Dinge von vielen, die zeigen möchten, wie das Selbst 
in einem Wiedergeborenen verheerend wirken kann, so 
dass ein Wandel im Licht unmöglich ist, oder dass je-
des Wandeln im Lichte dieser Art und Weise zur Lüge 
wird.

	 Doch gehen wir einen Schritt weiter. Weisst 
du auch, dass jede Betätigung des Selbst im letzten und 
tiefsten nichts anderes ist als Anbetung Satans, als Sa-
tansdienst? Eben diese unheimliche Wahrheit will von 
so vielen Gotteskindern einfach nicht gesehen werden. 
Sie lassen in so vielen Dingen ihrem Selbst die Zügel 
und wagen es trotzdem, ins Licht zu treten, gehen mit 
ihren Gebeten vor Gott - und ach, sie wissen nicht, dass 
ihr frommes Tun vor Gott Lüge, Unwahrheit ist, weil 
sie im Grunde ja dem Teufel die Ehre geben, weil sie 
von ihrem verfluchten Selbst nicht lassen, es nicht ge-
kreuzigt halten wollen.

Warum werden immer wieder landauf und landab blü-
hende Gemeinden auseinandergerissen? Weil das ver-
werfliche Selbst der Gläubigen dem Teufel Handlan-
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gerdienste leistet! Warum versanden immer wieder 
Gebetsgemeinschaften der Gotteskinder? Weil das glü-
hend geliebte Selbst der Betenden die satanische Fins-
ternis erzeugt, dass das Gebet zur Lüge wird! Warum 
war und ist es möglich, dass die Ökumene in den gläu-
bigen Gemeinden Fuss fassen konnte? Weil das schön 
frisierte Selbst für Schmeichelei und Selbsterhöhung 
zugänglich war und ist.

	 Wo das Selbst nicht in den Tod geben wird, 
kann der innere Mensch auf keinen Fall wachsen, ist er 
unfähig, im Lichte Gottes zu wandeln. Ich fragte mich 
früher immer wieder, warum so viele Gotteskinder, die 
jahraus, jahrein unter das Wort kommen, innerlich 
nicht vorwärts kommen und in der Erkenntnis Kinder 
bleiben und bald von diesem Wind und dann wieder 
von einem anderen Wind hin und her bewegt werden. 
Später wurde mir alles klar. Diese Gotteskinder wollten 
und wollen ihr Selbst nicht in den Tod geben. Sie nah-
men und nehmen nur das in sich auf, was ihrem from-
men Selbst entspricht, und gegenüber den anderen 
verschliessen sie ihr Ohr. Ständig futtern sie ihr Selbst 
und geben damit dem Teufel die Ehre und sind zudem 
der trügerischen Meinung, dass sie im Lichte wandeln.

	 Ihr teuren Gotteskinder, die ihr es mit der  
Wahrheit des Wortes Gottes ernst nehmt, seid euch 
klar bewusst, dass wir zum ständigen, täglichen Kamp-
fe aufgerufen sind, das Selbst der Finsternis gekreuzigt  
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zu halten. Welch verteufeltes Leben dieses Selbst hat, 
wird erst dann so recht offenbar, wenn wir uns von ihm 
distanzieren, wenn wir es unter die Todeskraft Jesu 
stellen. Da fängt es an, sich aufzubäumen, sich nach 
allen Seiten hin zu wehren, oder dann fängt es an, zu 
winseln und zu jammern, dass es eine Art hat. Wer 
denn sein Selbst nicht gekreuzigt hält, hat keine Ah-
nung, welche Finsternis in ihm ist. Erst wenn man sich 
mit Christo gekreuzigt hält, wird sichtbar, welch satani-
sche Natur dem Selbst eigen ist. Darum kommt und 
lasst uns in die Herrlichkeit des Mitgekreuzigtseins 
hineinführen, damit wir immer mehr los werden von 
dem verderblichen Selbst, und dass wir wahrhaftig im 
Lichte zu wandeln vermögen, und dass uns nicht vom 
Heiligen Geist die scharfe Zurückweisung zuteil wird, 
dass wir lügen.
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